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Stahl an unb Fjielt bie Glinge gegen bas fließt; bann roarf
er bas Gtüd auf bie SEßage unb erflärte nach einem oer»

ädjtlidjen Sfifffein: „fieidjt ift's rufe Rapier, ntcfjt oiel wert.
2ßas foil idj fagen?... 3mei, meinetwegen nod) einen hat»

ben..
3n biefem Ülugenbfid fnartte bie ßabentür, unb ein

fersengetaber, ftattficher ,§err in ber Dradjt ber Sornehmeri
trat ein. ®r fchien iE)ier {jeimifdj 3U fein unb namentM) bie
©de mit ben SBaffen genau 3U lennen. Sfißfchnell machte

er mit lebhaften 2Iugen bie SRunbe; Dabei fiel fein Slid
auf bie SBagfcßale: „2Bgs habt 3f)r da, SDîeifter Dürig?
9ld) — bas ift bübfd) gifelrert... pafft mir in meine Gamm*

lung... SBas foil es loften?"
„Der Sandel ift nod; gar rticlgt perfett, 5>err Ober»

amlniann; bas T)öld)lcin gebort ber fyrau Da..."
©ans betroffen unb mit einem eigentümlich fcbarfen

fRidfterblid fcbaute ber iffatrigier SUtäbeli an unb fragte
gleich, mie Porhin ber Serfäufer: „2ßie fournit 3h* 311

bem Ding ba?"
Der guten ©uggisbergerin ftaf bie ©hrfurdjt oor einem

Oberamtmann fo tief im Slute, bah fie ibrc ßüge nicht

311 wiederholen tuagte, fonbern errötend unb mit nieder»

gefdjktgenen ?Iugen eine rüdhalttofe Seichte ablegte: 2Bie

ber Soggefi fie gern gehabt, wie er in ber fjrembe oer»

borben fei, toie ber Dold) ein testes HInbenfen bjebeute,

wie fie tefet ben 3ari babe unb ein 3üppefi gottlob ge»

funber 3inber unb ein oerfcbulbetcs Serggütlein.
Wis bie ©qäljlung bccnbigt mar, wollte Dürig beljutfam

bas ÏBaffcr auf feine SDliiljlc reifen unb machte ben Spr»
fchlag: „3d) mill feben, ob id) mit ber Sfrau handeln tann;
fie fob befommen, mas recht ift. Sielleicht geruht ber Serr
Oberamtmann morgen wieber..

Die fer aber tannte bas 5üd)sie in hinter bent ßaben»

tifd) unb rief lebhaft: „Das finb fylaufen... jcßt wirb
fertig gemacht."

Der Säubler muhte fid) fügen unb ber ans Urteilen
unb Schlichten gewöhnte Sert forgte bafür, baß jebet ber

brei Parteien 3U ihrem SRedjte tarn. Der Dold) mar nicht

oon ausserordentlichem SBerte, barum hielt îid) bas Stauf»

fümmlein in hefdjeibenen ©rensen.
Sun oerforgte ber Oberamtmann bie SBaffe in einer

Dafd>e. ,,3hr werbet froh fein", fo meinte er lachend 311

SHäbeli, „baß 3hr bas Siorbroertßeug los feib."
„O ja, wäger ja, wenn fid) nur niemand mehr bamit

uerfünbigen muh!".
„Da braucht 3hr nicht Stummer 3U haben... Der

Dold) hat ausgebient unb wirb fünftig frieblich au einer

ÎBanb hängen unb niemandem mehr ein ßetbes tun...;
aber jyraueH, tauft fe%t auch roas SRedjtes bafür, bah 3br
nicht etwa heute HIbenb nod) Sjjänbel befommt mit ©nenn

fötann!"
Diefe SRahnung mar übetfiüffig, benu SOiäbeli hatte

über bie Serwenbung längft oerfügt. Saftig, beim es wollte
auch ben äweiten Sandel nod) in ©egenwart des 3utraueu
erwedenben Schiedsrichters mad>en, wandte fidj SRäbeli an

Dürig: „Stari foHte eine neue Senfe haben... oieIIeid)t
fönnten wir einen Daufd) machen."

Sei biefer ©elegenheit trat 3Utage, bah ber Oberamt»

mann auch in landwirtschaftlichen Dingen bemanbert mar;

er prüfte bie oorgefegten Stätter unb gab fid) nicht 3111=

frieben, bis ber öänbler mit ber heften SBare aufwartete.
Gdjliehlich erhielt bie Stäuferin nod) einige Saßen heraus.

Sie ftedte bas ©elblein oergnügt ein unb blidte ban!»

bar auf ihren HInwaft, ben bas ©rlebnis nicht mehr Bloh

311 beluftigen, fonbern ernfter 311 befdiäftigen fdjiien. Daoon
.jeugten feine Schlußworte:

„3a. Sieifter Dürig, 3hr habt manche HBaffe gefcbmiebei

unb feib als Südjfenmacher berühmt; jeßt haben roir's 311«

fammen erlebt, bah aus einem Spieh eine Sichel geworben

ift." -
„©ine Senfe", warf ber öänbler unterwürfig unb bocb

etwas fchmippifd) ein.

„Sichel ober Senfe! Das tut nichts 3ur Sache. 3dj
weih wohl, warum id) Spieh unb Sichel fage. 2ßenn 3hr's
nicht wißt, Dürig, fo fragt einmal einen Srebifartten...
Sun, Srau, ich hoffe, bah ©uer füiann bie Senfe in ©e»

funbheit brauchen ïann unb bah ©uch bas ©rbteil bes Soi»

baten Segen bringe."
„SBiTT's ©ott", fprad) fUfäbeli, unb wifc&te bie Dränen

ber SRûïjrung ab, bie aus ben ehrlichen blauen Hingen 3»

perlen begannen. (©nbe.)
- -w rrwwo

Sonnige SRaft.

Drei Stunb en finb bie beiden Sergler geftiegen; bann
feßen fie fid), löfen ben SRudfad, lüften ben Sut, wifdjen
ben Sfhmcih ab, fdjauen empor... HBarme Sonne. 3Iar=
blau, lieber bem 33 er g ift ber Simmel gefprenfelt, Schäf»
eßen. ©in fiüftdjen fühlt bie ©Tut ber HBangen; au fat»
tern, 3wifdjen hingeworfenen Slöden heroorfpriehenbem ffiriin
weihet fidj bas îluge. Da blendet ein — ein Stein; ber
„wildere" erhebt fid) unb holt ihn 00m fRafenbaub. „©in
Strahl!" Durd)fidjtig wie ©las ift ber ßriftall, in aus»
geprägten formen. Sorgfam birgt ihn bie Dafdje. 3n
©ebanfen mialt fid), fein Sefißer bas fonnige ülntliß feines
.Rleinert, für ben er heftimmt ift. Des andern klugen burdj»
fdjweifen bas Seifentat, bis aud) fie ihr feltfam 3 leinob

erfpähen: „Ginb das — bu! ©ft!- Du, fdjau her, das
finb bod) SJturm..3a SKurmeltiere unb fliehen nicht.
3trtei liegen forgenlos im Sonnenfchein, ein brittes fteht
unb gloßt unb horcht. 3cin Sfiff- Sier SIReter weg. Dann
tufdjielt es ben andern 311; bie erheben fid) Iangfam, er»

ftaunt, beguden mit finbIMjer iReugierbe, als hätten fie
bergle'idjen nie gefehn, bie herben 3rarler. Die lärmen
ihnen 311. 3roe'i ftumpffdjnausige Selje watfdjeln 00m Sels
unb grafen, purjeTn unb fugein einander nad) his die
ÜRenfchlein laut auflachen unb mit 3rumen nach ihnen wer»
fen." „So 3ahm, bah feines flüchtet?" „ülur jung unb
bumm." „Siefleicht, nielleicht auch nicht- Sie fennen feine
ülngft, bas wäre etwas für uns."

ßangfam weiter bergan geht's, an ßeib unb ©eift er»

frifdjt, ber Strahlegg 311, oerfunfen in ©ebanfen an bie

fonnige 3ugenb3eit, in ber bas lähmende ©efpeuft ber ©e»

fahr bem Semuhtfein noch fremb mar. Storgen bas Sin»
fteraarfhorn, bann mieber „in bie Strahlen". — Die Sa»
ger aber balgten fid), fegten unb ftredten fidj abermals unb
boten fid) ben andern Strahlen

©ottfrieb SR ei ft.
'

0te 53oucrn=^5ifitenftubc.
9In ber 3antonafen ©eroerhe»ÏÏlusftenung 1924 in Surg»

borf 3eigt bie Sernifche Sereinigung für greimatfehuß, neben
gerahmten rei30oIIen ßichthilbern oon Gilbert Stumpf in

IN W0KD UNO KILO 539

Stahl an und hielt die Klinge gegen das Licht: dann warf
er das Stück auf die Wage und erklärte nach einem ver-
ächtlichen Pfifflein: „Leicht ist's wie Papier, nicht viel wert.
Was soll ich sagen?,.. Zwei, meinetwegen noch einen Hal-

ben,,."
In diesem Augenblick knarrte die Ladentür, und ein

kerzengerader, stattlicher Herr in der Tracht der Vornehmen
trat ein. Er schien hier heimisch zu sein und namentlich die
Ecke mit den Waffen genau zu kennen. Blitzschnell machte

er mit lebhaften Augen die Runde: dabei fiel sein Blick

auf die Wagschale: „Was habt Ihr da, Meister Dürig?
Ach — das ist hübsch ziseliert,.. patzt mir in meine Samm-
luug... Was soll es kosten?"

„Der Handel ist noch gar nicht perfekt, Herr Ober-
amlmann: das Dölchlein gehört der Frau da,.."

Ganz betroffen und mit einem eigentümlich scharfen

Richterblick schaute der Patrizier Mädeli an und fragte
gleich, wie vorhin der Verkäufer: „Wie kommt Ihr zu

dem Ding da?"
Der guten Guggisbergerin stak die Ehrfurcht vor einem

Oberamtmann so tief im Blute, datz sie ihre Lüge nicht

zu wiederholen wagte, sondern errötend und mit nieder-

geschlagenen Augen eine rückhaltlose Beichte ablegte: Wie
der Joggeli sie gern gehabt, wie er in der Fremde ver-
dorben sei, wie der Dolch ein letztes Andenken bedeute,
wie sie setzt den Kari habe und ein Küppeli gottlob ge-
sunder Kinder und ein verschuldetes Berggütlein.

Als die Erzählung beendigt war, wollte Dürig behutsam
das Wasser auf seine Mühle reisen und machte den Vor-
schlag: „Ich will sehen, ob ich mit der Frau handeln kann:

sie soll bekommen, was recht ist. Vielleicht geruht der Herr
Oberamtmann morgen wieder..."

Dieser aber kannte das Füchslein hinter dem Laden-
lisch und rief lebhaft: „Das sind Flausen... jetzt wird
fertig gemacht."

Der Händler mutzte sich fügen und der ans Urteilen
und Schlichten gewöhnte Herr sorgte dafür, datz jeder der

drei Parteien zu ihrem Rechte kam. Der Dolch war nicht

von autzerordentlichem Werte, darum hielt sich das Kauf-
süminlein in bescheidenen Grenzen.

Nun versorgte der Oberamtmann die Waffe in einer

Tasche. „Ihr werdet froh sein", so meinte er lachend zu

Mädeli, „datz Ihr das Mordwerkzeug los seid."

„O ja, wäger ja, wenn sich nur niemand mehr damit
versündigen mutz!",

„Da braucht Ihr nicht Kummer zu haben,.. Der
Dolch hat ausgedient und wird künftig friedlich an einer

Wand hängen und niemandem mehr ein Leides tun,,.:
aber Fraueli, kauft jetzt auch was Rechtes dafür, datz Ihr
nicht etwa heute Abend noch Händel bekommt mit Euerm

Manu!"
Diese Mahnung war überflüssig, denn Mädeli hatte

über die Verwendung längst verfügt. Hastig, denn es wollte
auch den zweiten Handel noch in Gegenwart des Zutrauen
erweckenden Schiedsrichters machen, wandte sich Mädeli au

Dürig: „Kari sollte eine neue Senfe haben... vielleicht
könnten wir einen Tausch machen."

Bei dieser Gelegenheit trat zutage, datz der Oberamt.
manu auch in landwirtschaftlichen Dingen bewandert war:

er prüfte die vorgelegten Blätter und gab sich nicht zu-

frieden, bis der Händler mit der besten Ware auswartete.
Schlietzlich erhielt die Käuferin noch einige Batzen heraus.

Sie steckte das Geldlein vergnügt ein und blickte dank-

bar auf ihren Anwalt, den das Erlebnis nicht mehr blotz

zu belustigen, sondern ernster zu beschäftigen schien. Davon
zeugten seine Schlutzworte:

„Ja, Meister Dürig, Ihr habt manche Waffe geschmiedet

und seid als Büchsenmacher berühmt: jetzt haben wir's zu-
sammen erlebt, datz aus einem Spietz eine Sichel geworden

ist," -
„Eine Sense", warf der Händler unterwürfig und doch

etwas schnippisch ein.

„Sichel oder Sense! Das tut nichts zur Sache, Ich
weitz wohl, warum ich Spietz und Sichel sage. Wenn Ihr's
nicht witzt, Dürig. so fragt einmal einen Predikanten...
Nun, Frau, ich hoffe, datz Euer Mann die Sense in Ge-

sundheit hrauchen kann und datz Euch das Erbteil des Sol-
daten Segen bringe."

„Will's Gott", sprach Mädeli. und wischte die Tränen
der Rührung ab, die aus den ehrlichen blauen Augen zu

perlen begannen. (Ende.)

Sonnige Rast.
Drei Stunden sind die beiden Bergler gestiegen: dann

setzen sie sich, lösen den Rucksack, lüften den Hut, wischen
den Schweitz ab, schauen empor... Warme Sonne. Klar-
blau. Ueber dem Berg ist der Himmel gesprenkelt, Schäf-
chen. Ein Lüftchen kühlt die Glut der Wangen: an sat-
tem, zwischen hingeworfenen Blöcken hervorsprietzendem Grün
weidet sich das Auge. Da blendet ein — ein Stein: der
„wildere" erhebt sich und holt ihn vom Rasenband. „Ein
Strahl!" Durchsichtig wie Glas ist der Kristall, in aus-
geprägten Formen. Sorgsam birgt ihn die Tasche. In
Gedanken malt sich sein Besitzer das sonnige Antlitz seines

Kleinen, für den er bestimmt ist. Des andern Augen durch-
schweifen das Felsental, bis auch sie ihr seltsam Kleinod
erspähen: „Sind das — du! Sstk Du, schau her, das
sind doch Murrn..." Ja Murmeltiere und fliehen nicht,
Zwei liegen sorgenlos im Sonnenschein, ein drittes steht
und glotzt und horcht. Kein Pfiff. Vier Meter weg. Dann
tuschelt es den andern zu: die erheben sich langsam, er-
staunt, begucken mit kindlicher Neugierde, als hätten sie

dergleichen nie gesehn, die beiden Knarler. Die lärmen
ihnen zu. Zwei stumpfschnauzige Pelze watscheln vom Fels
und grasen, purzeln und kugeln einander nach bis die
Menschlein laut auflachen und mit Krumen nach ihnen wer-
fen." „So zahm, datz keines flüchtet?" „Nur jung und
dumm." „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Sie kennen keine

Angst, das wäre etwas für uns."
Langsam weiter bergan geht's, an Leib und Geist er-

frischt, der Strahlegg zu, versunken in Gedanken an die
sonnige Jugendzeit, in der das lähmende Gespenst der Ge-
fahr dem Bewusstsein noch fremd war. Morgen das Fin-
steraarshorn, dann wieder „in die Strahlen". — Die Na-
ger aber balgten sich, legten und streckten sich abermals und
boten sich den andern Strahlen

Gottfried Reist.

Die Bauern-Bisitenstube.
An der Kantonalen Gewerbe-Ausstellung 1S24 in Burg-

dorf zeigt die Bernische Vereinigung für Heimatschutz, neben
gerahmten reizvollen Lichtbildern von Albert Stumpf in
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flusstellung.ron Photographien alter Bauten (Speicher und Eandsitze) mit Eingang in die Bauern»
Visitenstube an der Kantonalen 6eioerbeaussteIlungfin Burgdorf. pjot. Sedjftein, Sutgborf.

Bern, bem Berfaffer bes Speicherbuches *), als neue 2ln=

regurtg für fünftige länbliche Kultur eine Bauernftube mit
oollftänbiger Busftattung. 3t)r Stopfer in allen ©insel»
heilen ift Sett Nrdnteft ©rnft jgtäberK in Bern (^täbexli &
(Ens), ber "bie (Entroürfe im Auftrage bes Borftanbes, bem
er felbft angehört, angefertigt bat.

Ntan roollte ab ficht lieh rcicbt bie befannte unb im Bern»
biet glücilidjerroeife überall nod) erhaltene Bauernftube roei»

[en, in ber fid) Nteifterteute unb ©efinbe auf ben rings ben
ben (Jenfterreihen entlang laufenben SBanbbänfen roährenb
ber Niabljeiten traulid) um ben langen (Sdtifct) fammetn,
mit ihrem breiten, mehrftufigen, niebrigen Ofen. SBer mit
foldjen Borftellungen unb ülnfprüdfen in biefe ,,neumöbifd)e"
(Stube tritt, geht in ber Beurteilung unterer 2IbfM)ten fehl.

iffiichtiger unb bringlidjer fd)ien es uns, gegen ben üblen
©efchmad ooqugebeu, bet feit Sahrjehnten eingeriffen ift
bei ber Nusftattung ber „guten Stub e", ber Bifitenftube,
gerabe tn oieten bablichen Bauernbäufern.

©ebantenlofe Nachahmung fd>led)ter ftäbtifdjer Borbilber
hat hier feit ber „®rünber3etf", b. h- feit etroa 1870, ent»

fehliche Sammlungen oon Srembtörpern in bem fonft mit
Nedjt fo ftol3en unb ftattlidfen Berner Bauernhaus ent»

flehen taffert, unb in unfern Nachbartantonen toirb es roohl
ähnlid) ausfehen. Die gelegentlich in Dörfern profeeube

„Bauernoitla" hat leiber aud) in echten Bauern»
häufern auf ben „Bauernfalon" abgefärbt unb ben

eigenen bobenftänbigen Naumfinn ertötet, ober ihn
rocnigftens gegenüber etroaigen ftäbtifchen Befu»
(hern gelähmt, roeil man ihnen beroeifen 3u müffen
glaubte, bah es aud) hier auf bem ßanbe im Be»

|uchs3immer „gerabe roie in ber Stabt" ausfehe.
Schon ber Naum fetber ift übel: öbe Schablonen»
maierei an ber 3immerbede, möglishft glarige, un»

ruhige Bapeten, fnallige, grofegeblümte Boben»
teppidfe; biefer „Salon" angefüllt mit fdjroach»

befragen „Nenaiffance"» ober fogenannten Not'oto»
Bicheln, mit Sranfen=Bol?tern oon unmöglichen
Farben, 3erbred)Iid)en SBienerfeffeln, Balmenftän»
bern in Birteraroeigimitation, pompöfen Spiegeln
in fupferfarbenen fjol3tahmen im Sugenbftil, über»
mähig gefchnitjtem Buffet, Sd}roei3erhaus=ßaub=
fägereien im Souuenir=Stil, einem halbbufeenb
Sifd>d)en alter Sonnen mit Nippfacben, Bboto»
graphie»t[[bum, geöffneten Niefenfächern unb Bla--

tartfträufeen; -alles malerifd) gruppiert. Oie Bol»
ftermöbel, roenn niemanb 3U Befud) ift, forglid) mit
roeifeen lteber3ügen gefront, fo recht als Sinnbilb
für bie llnroobnlicbïeit biefes reinen. Nepräfen»
tationsraumes, in bem fich bie toausberoobner felber
gar nie aufhalten mögen.

3roei toauPciir'adum finb fchulb an biefem un»
befriebigenben 3uftanb.

(Einmal bie allmähliche Durchbringung ber grö»
feeren Dörfer, aud) ber eigentlichen Bauerngetnein»
ben, mit ftäbtifchen (Elementen im 3eitalter ber (Eifen»
bahnen unb bes llehergreifens oon Snbuftrie unb
©rofehanbet (Käfe! SBein!). So erwachte immer mehr
aud) bei ben, mit nMftbäuerlicben (Erroerbspertreteru
auf bem ßanb in häufige Berührung tommenben,
oermöglidjen ©rofebauern ber Drieb nach möglich»
fter Nachahmung oermeintlidjer „ftäbtifcher Kultur",
gerabe aud) bei ber Slusftattung ber „beffern"
SBohnräume.

Sobann roirtte babei bas Btoment einer eigen»
tüm Iieben ©ntoidlung bes Nîôbelfthreiner=©eroerbes
auf bem ßanbe mit. (Es ift gerabe bie oertebrie
B3elt: roährenb bie oft beruflich felyr tüchtigen ßanb»
fchreiner immer mehr für Sabrifen unb ftäbtifche

Btöhelhänbler Billig arbeiten müffen, taufen Bauerntöchter
ihre Nusfteuern mit Borliebe in ftäbtifchen BSarenhatlen
ober befielen fie bei reifenben Ngenten unb fallen babei
häufig genug herein, roeil man ihnen ßabenhüter ober
fchtoächliche unb übermäfeig ornamentierte, auf ben „Schein"
gearbeitete Nlöbel anhängt, flier follte toieber ein niel
natürlicheres birettes Berhältnts 3toifchen Bauern unb ßanb»
fchreinern einfefeen, bie fich- freilief) bann 00m „Katalog»
Stil" roieber freier machen unb eigenes .Können 3eigen bür»
fen; unb toer bennod) in ber Stabt taufen mill, roeil auch
bie guten Bîafchinen»BîôbeI empfehlenswert finb, roenbe fid)
an biefenigen pertrauensroürbigen ©efdfäfte, bie ben Iänb»
lidjen Beftellern bas für ihre befonbern 3roede unb
B e b ü r f n i f f e Baffenbe anraten unb liefern tönrten.

Der fktuptfünber auf biefem ©ebiet roar freilich bie
Stabt als ßieferantin fchlcchter Borbilber.

So mufe gerabe bie Stabt ihre Sünbe roieber gut»
3iimad)en fudfen. Die hernifche Bereinigung für Heimat»
fd>ufe möchte mit ihrer Bifitenftuhe einen Borfdßag machen,
roie man im Bauernhaufe einen freunb lichen N a u m
fchaffen tann, in ben fid) bie Bîeifterleute aud) in ihren
Blltagsfleibern hineinroagen. So roürbe per nur bei grofeen
gefeilfd>aftlidjien Bnfprüchen nötige unb im einfachen Bürger»
liehen ober bäuerlichen Seim gän3tich üBerflüfftge „Salon"

*) „$er 6crnifc|e Speicher tri 100 Silbern", i|?Dlt)grap£)'*
fd^eS Snftitut 91.»©. gürich- Blick gegen die Senster. Sec^ftein, S3urgborf.
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Nnszteiiung.von Photographien alter kauten (Speicher uncl Landsitze) mit Eingang in die kauern-
Vizitensluve an der kantonalen Kewerbcsusîtellungrin kurgdorh Phot. Bechstew, Burgdorf.

Bern, dem Verfasser des Speicherbuches *), als neue An-
regung für künftige ländliche Kultur eine Bauernstube mit
vollständiger Ausstattung. Ihr Schöpfer in allen Einzel-
heilen ist Herr Architekt Ernst Häberli in Bern (Häberli
Enz), der die Entwürfe im Auftrage des Vorstandes, dein
er selbst angehört, angefertigt hat.

Man wollte absichtlich nicht die bekannte und im Bern-
biet glücklicherweise überall noch erhaltene Bauernstube wer-
sen, in der sich Meisterleute und Gesinde auf den rings den
den Fensterreihen entlang laufenden Wandbänken während
der Mahlzeiten traulich um den langen Ecktisch sammeln,
mit ihrem breiten, mehrstufigen, niedrigen Ofen. Wer mit
solchen Vorstellungen und Ansprüchen in diese ,,neumodische"
Stube tritt, geht in der Beurteilung unserer Absichten fehl.

Wichtiger und dringlicher schien es uns, gegen den Üblen
Geschmack vorzugehen, der seit Jahrzehnten eingerissen ist

bei der Ausstattung der „guten Stub e", der Visitenstube,
gerade in vielen hablichen Bauernhäusern.

Gedankenlose Nachahmung schlechter städtischer Vorbilder
hat hier seit der „Gründerzeit", d. h. seit etwa 1870, ent-
schliche Sammlungen von Fremdkörpern in dem sonst mit
Recht so stolzen und stattlichen Berner Bauernhaus ent-
stehen lassen, und in unsern Nachbarkantonen wird es wohl
ähnlich aussehen. Die gelegentlich in Dörfern protzende
..Bauernvilla" hat leider auch in echten Bauern-
Häusern auf den „Bauernsalon" abgefärbt und den

eigenen bodenständigen Raumsinn ertötet, oder ihn
wenigstens gegenüber etwaigen städtischen Besu-
chern gelähmt, weil man ihnen beweisen zu müssen

glaubte, daß es auch hier auf dem Lande im Be-
suchszimmer „gerade wie in der Stadt" aussehe.

Schon der Raum selber ist übel- öde Schablonen-
Malerei an der Zimmerdecke, möglichst glarige, un-
ruhige Tapeten, knallige, großgeblümte Boden-
teppiche; dieser „Salon" angefüllt mit schwach-

beinigen „Renaissance"- oder sogenannten Rokoko-
Möbeln, mit Fransen-Polstern von unmöglichen
Farben, zerbrechlichen Wienersesseln, Palmenstän-
dern in Birkenzweigimitation, pompösen Spiegeln
in kupferfarbenen Holzrahmen im Jugendstil, über-
mäßig geschnitztem Buffet, Schweizerhaus-Laub-
sägereien im Souvenir-Stil, einem Halbdutzend
Tischchen aller Formen mit Nippsachen, Pholo-
graphie-Album, geöffneten Riesenfächern und Ma-

kartsträußen,- alles malerisch gruppiert. Die Pol--
stermöbel, wenn niemand zu Besuch ist, sorglich mit
weißen Ueberzügen geschont, so recht als Sinnbild
für die llnwohnlichkeit dieses reinen. Repräsen-
tationsraumes, in dem sich die Hausbewohner selber
gar nie aufhalten mögen.

Zwei Hauptursachen sind schuld an diesem un-
befriedigenden Zustand.

Einmal die allmähliche Durchdringung der grö-
ßeren Dörfer, auch der eigentlichen Bauerngemein-
den, mit städtischen Elementen im Zeitalter der Eisen-
bahnen und des Uebergreifens von Industrie und
Großhandel «Käse! Wein!). So erwachte immer mehr
auch bei den, mit nichtbäuerlichen Erwerbsvertretern
auf dem Land in häufige Berührung kommenden,
vermöglichen Großbauern der Trieb nach möglich-
stsr Nachahmung vermeintlicher „städtischer Kultur",
gerade auch bei der Ausstattung der „bessern"
Wohnräume.

Sodann wirkte dabei das Moment einer eigen-
tümlichen Entwicklung des Möbelschreiner-Eewerbes
auf dem Lande mit. Es ist gerade die verkehrte
Welt: während die oft beruflich sehr tüchtigen Land-
schreiner immer mehr für Fabriken und städtische

Möbelhändler billig arbeiten müssen, kaufen Bauerntöchter
ihre Aussteuern mit Vorliebe in städtischen Warenhallen
oder bestellen sie bei reisenden Agenten und fallen dabei
häufig genug herein, weil man ihnen Ladenhüter oder
schwächliche und übermäßig ornamentierte, auf den „Schein"
gearbeitete Möbel anhängt. Hier sollte wieder ein viel
natürlicheres direktes Verhältnis zwischen Bauern und Land-
schreinern einsetzen, die sich freilich dann vom „Katalog-
Stil" wieder freier machen und eigenes Können zeigen dür-
fen: und wer dennoch in der Stadt kaufen will, weil auch
die guten Maschinew-Möbel empfehlenswert sind, wende sich

an diejenigen vertrauenswürdigen Geschäfte, die den länd-
lichen Bestellern das für ihre besondern Zwecke und
Bedürfnisse Passende anraten und liefern können.

Der Hauptsünder auf diesem Gebiet war freilich die
Stadt als Lieferantin schlechter Vorbilder.

So muß gerade die Stadt ihre Sünde wieder gut-
zumachen suchen. Die bernische Vereinigung für Heimat-
schütz möchte mit ihrer Visitenstube einen Vorschlag machen,
wie man im Bauernhause einen freundlichen R a u ni
schaffen kann, in den sich die Meisterleute auch in ihren
Alltagskleidern hineinwagen. So würde der nur bei großen
gesellschaftlichen Ansprüchen nötige und im einfachen bürger-
lichen oder bäuerlichen Heim gänzlich überflüssige „Salon"

„Der bernische Speicher in IM Bildern", Polygraph!-
sches Institut A.-G. Zürich. klick gegen die Senster. Phot. Bechstein, Burgdorf.
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wieber feine natürliche Sebeutung 3urüdgewiuiten
als gute Stube, in ber man in geierftunben
felber 'gerne weilt unb in ber man aud) feinen
(Säften ©bre antut, tnenn man fie barin empfängt.
(Es fofl bamit ein Dppus gefdjaffen,. ein Sei»
fpiel oorgefdflagert werben, bas an bie gute
Ueberlieferung antnüpft, neujeitticben 23ebürfnif=
fert entfprîdjt unb bodj ben ed)t länblidjen, I)ei=

meligen Ausbrud nidjt oerleugnet, wie er bem
Serner Sauer aud) in feiner perfönlichen, äußern,
halbleinenen ©rfdjeinung glüdlidjerweife nod) nicfjt
fremb geworben ift, felbft wenn er jeßt, neben
Sferb unb 2Bagen, aud) ein Auto befißt unb
feine Sturen nid)t mehr mit bent l&anbpflug, fou»
bern mit ben neueften lanbmirtfcbaftlicbeu 9Sa»
fdfinen beftellt. — Das eigene ererbte 5tultur»
gut an 9Aauern=9J(öbeln, namentlid) aus bem
18. Sabrbunbert, befinbet fid) ia längft nicht mebr
im Saufe; fo muh ber moberne Sauer fid) wie»
ber felber eigene Säume fdjaffen unb geftalten.

3u ben ©ingeïïjeiten bat ber Ardiiteft nod)
folgenbe ©ebanfen geäußert, um feine Abfidjteu
flar3ulegen:

Das tannene ©etäfer unb bie SÎ ö b e l aus
poliertem 5t i r f d) b a u m b o 13 wollen firf> in gorm unb
SDlatërial mit Sewufftfetn ber lebten guten Stilridjtung aus
bem Anfang bes 19. 3abrbunberts aufblieben, ba biefe
©podje uns im ©efdjmad unb für bas praftifdje Sebürfnis
am nädjften liegt. Drob Ueberwiegen ber 5tonoention bit»
bet.e ber ©ntwerfenbe bie gormen unb Serbältniffe nach
perfönlidjem ©efchmad, unter Seruteibung non SBillfürlicb»
leiten. Stuf gebiegene Ausführung würbe alle Sorgfalt oer»
wenbet. ©s gibt unenblid) Diele Variationen biefcs gege»
benen eirt3elnen Seifpiels. Das ©etäfer tonnte aud) in
einem reinen Seilgrau mit Oelfarbe neftrieben werben. Da
ein bober 5tad)elofen beffer ^eijt als ein niebriger Sanb»
fteinofen, fo roirb erfterer oorgefdjlagen. Das 5tachelmate>=
rial, roaffergrün unb toeib mit blauen Slalereien, pabt aud)
febr gut 3um polierten ftirfdjbaumbola ber Stöbel. füii)
ber guten alten Sumtswalberubr wollte man oon ber üb-
lieben plumpen 5taftenform abraten. Als 2Banbfd>mud ift
gebiegener Silberfd>mud (Sol3fdj;nitte 001t SBerner ©ngel in
Dbun) empfohlen, ftatt ber an ber A3anb nidjt 3ur ©ei»
tung tommenben gamilienpbotograpbien. Der fiampe aus
S0I3 würbe ein einfarbiger Schirm gegeben. Als So»
benteppid) unter bem Difch tonnte aud) ein bunter Deppid)
oerwenbet werben, ftatt bes einfarbigen groben Deppidjs
mit farbigem Sorb. Difdjteppid) mit ßauterbrunner 5tlöppel»

Sopbs-ecke mit Sdnägbureau. Sßljot. SBed^fteirt, Söurßborf.

fpiße unb ©ebed (mit Streublumen bemaltes ©or3eIlait) mö»

gen für fid) felber fpredjen.
©s foil bie Serner Sereinigung für Sermntfäjutj beu»

Iid) freuen, wenn bie in ber Ausftellung gegebene Anregung
auf fruchtbaren ©oben fällt unb ber Serner Sauer, ber
eine befonbere Sonntags=Stube 3U fd)affen oermag, fid)
babei aud) auf feine eigenen 5tutturbebürfniffe unb feine

Unabbängigteit befinnt. Dab bie Ausftellungsleitung bie

Anregung bes 5>eimatfd)iibes würbigt, beweift bie 3u»
ertennung ber böcbften Ausgeichnung, ber go Iben eu Sic»
bailie für bie Sauern-Sifitenftube.

Ar ift Sollicr im ,,öeimatfd)ub".

Ofenecke mit 6rossuater$tubl, ilbr lind Büffet. $f)ot. Sedjftem, SBurßborf.

3)aô 3urtft^auô p SOÎe^gent in Sfyun.
3n Dbun beftanben oor ben 60er 3abren fünf 3ünfte;

Oberberren, Sd)ubmad)ern, Steigern, Sfiftern, Sdjmieben.
Das 3unftbaus 3U Oberberren an ber Sinnebrüde ift beute
nod) mit einer ffiebenftafel getenn3eichnet, bas SSirtbaus
3ur Sdjmiebftube neben ber 5tird)treppe an ber obern 53aupt»
gaffe fällt bem Sefdj-auer burd) feine originellen Stalereien
auf, unb ein febr würbiges Ausfeben bat biefen Sommer
bas ©aftbaus 3U Steigern bei ber Senouation feiner gaf»
faben erhalten, fiebbaft unb urd)ig treten hier bie rot an»

geftridjenen gehaben beroor, unb bie gegen ben

Satbausplab orientierte gaffabe ift mit finnreidjeu
Stalereien gegiert, bie bem ehemaligen 3unftl>aus
bas treffembe Sterfmal geben. Die Ser3ierungeu
unter bem Dad) umrahmen bie beiben Dlniner»
Stoppen mit bem fdfwauen unb bem golbenen
Stern, unb bie Stitte ber behäbigen 5>ausfront
fdjmüdt in beralbifdjer Umrahmung einbrudsooll
bas 3unftwappen mit bem groben gülbenen £eu
unb ben Serufsäeidjen ber SRehger. Als 3nfd)rift
finb neben ben 3abr3abien 1361—1866 bie Samen
ber erften 3unftmeifter oorgemerît: Suf bon Sud)=
bol3, 3oha,nn oon Sdj'Warjenburg unb ber Same
bes lebten Obmannes: ©eridjtspräfibent 3')ro.

Die ©hroni! berichtet: ,,1361, Dienstag oor
St. ©ertrub. Suf oon Sud)bol3 unb 3ohauties
oon Sd)war3enburg, 3unftmeifter 3u Dhun, Sein»
rid) oon Sdjwar3enburg, Suf Sdjerrer, ^einrieb
Sdjerrer, ^einrieb oon SSülinen unb bas £>anb»
wert gemeinlicb ber Steßger 3U Dbun empfangen
oon bent Scbultbeifsen, bem Sat unb ber ©e»
meinbe 3U Dbun bie öofftatt ber Sintfcballen oor
ber 5tapeflc gegen einen iäbrlid>en, auf St. An»
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wieder seine natürliche Bedeutung zurückgewinnen
als gute Stube, in der man in Feierstunden
selber 'gerne weilt und in der man auch seinen
Gästen Ehre antut, wenn man sie darin empfängt.
Es soll damit ein Typus geschaffen, ein Bei-
spiel vorgeschlagen werden, das an die gute
Ueberlieferung anknüpft, neuzeitlichen Bedürfnis-
sen entspricht und doch den echt ländlichen, hei-
meligen Ausdruck nicht verleugnet, wie er dem
Berner Bauer auch in seiner persönlichen, äußern,
halbleinenen Erscheinung glücklicherweise noch nicht
fremd geworden ist, selbst wenn er jetzt, neben
Pferd und Wagen, auch ein Auto besitzt und
seine Fluren nicht mehr mit dem Handpflug, son-
dern mit den neuesten landwirtschaftlichen Ma-
schinen bestellt. — Das eigene ererbte Kultur-
gut an Mauern-Möbeln, namentlich aus dem
18. Jahrhundert, befindet sich ja längst nicht mehr
im Hause,- so muß der moderne Bauer sich wie-
der selber eigene Räume schaffen und gestalten.

Zu den Einzelheiten hat der Architekt noch
folgende Gedanken geäußert, um seine Absichten
klarzulegen:

Das tannene Eetäfer und die Möbel aus
poliertem K ir s chb a u m h o l z wollen sich in Form und
Material mit Bewußtsein der letzten gute» Stilrichtung aus
dem Anfang des 19. Jahrhunderts anschließen, da diese
Epoche uns im Geschmack und für das praktische Bedürfnis
am nächsten liegt. Trotz Ueberwiegen der Konvention bil-
det.e der Entwerfende die Formen und Verhältnisse nach
persönlichem Geschmack, unter Vermeidung von Willkürlich-
leiten. Auf gediegene Ausführung wurde alle Sorgfalt ver-
wendet. Es gibt unendlich viele Variationen dieses gege-
denen einzelnen Beispiels. Das Eetäfer könnte auch in
einem reinen Hellgrau mit Oelfarbe gestrichen werden. Da
ein hoher Kachelofen besser heizt als ein niedriger Sand-
steinofen, so wird ersterer vorgeschlagen. Das Kachelmate-
rial, massergrün und weiß mit blauen Malereien, paßt auch
sehr gut zum polierten Kirschbaumholz der Möbel. Mit
der guten alten Sumiswalderuhr wollte man von der üb-
lichen plumpen Kastenform abraten. Als Wandschmuck ist
gediegener Bilderschmuck (Holzschnitte von Werner Engel in
Thun) empfohlen, statt der an der Wand nicht zur Gel-
tung kommenden Familienphotographien. Der Lampe aus
Holz wurde ein einfarbiger Schirm gegeben. Als Bo-
denteppich unter dem Tisch könnte auch ein bunter Teppich
verwendet werden, statt des einfarbigen großen Teppichs
mit farbigem Bord. Tischteppich mit Lauterbrunner Klöppel-

Sopva-kcke mit Schiâgburesu. Phot. Bechstem, Burgdorf.

spitze und Gedeck (mit Streublumen bemaltes Porzellan) mö-
gen für sich selber sprechen.

Es soll die Berner Vereinigung für Heimatschutz herz-
lich freuen, wenn die in der Ausstellung gegebene Anregung
auf fruchtbaren Boden fällt und der Berner Bauer, der
eine besondere Sonntags-Stube zu schaffen vermag, sich

dabei auch auf seine eigenen Kulturbedürfnisse und seine

Unabhängigkeit besinnt. Daß die Ausstellungsleitung die

Anregung des Heimatschutzes würdigt, beweist die Zu-
erkennung der höchsten Auszeichnung, der goldenen Me-
d aille für die Vauern-Visitenstube.

Ar ist Rollier im ..Heimatschutz".

oteneclce mit Srozsvàrzllchl, iliir »Nlt killtet. Phot, Bechstem, Burgdorf,

Das Zunfthaus zu Metzgern in Thun.
In Thun bestanden vor den 69er Jahren fünf Zünfte:

Oberherren, Schuhmachern, Metzgern, Pfistern, Schmieden.
Das Zunfthaus zu Oberherren an der Sinnebrücke ist heute
noch mit einer Gedenktafel gekennzeichnet, das Wirthaus
zur Schmiedstube neben der Kirchtreppe an der obern Haupt-
gasse fällt dem Beschauer durch seine originellen Malereien
auf, und ein sehr würdiges Aussehen hat diesen Sommer
das Gasthaus zu Metzgern bei der Renovation seiner Fas-
faden erhalten. Lebhaft und urchig treten hier die rot an-

gestrichenen Felladen hervor, und die gegen den

Rathausplatz orientierte Fassade ist mit sinnreichen
Malereien geziert, die dem ehemaligen Zunfthaus
das treffende Merkmal geben. Die Verzierungen
unter dem Dach umrahmen die beiden Thuner-
Wappen mit dem schwarzen und dem goldenen
Stern, und die Mitte der behäbigen Hausfront
schmückt in heraldischer Umrahmung eindrucksvoll
das Zunftwappen mit dem großen güldenen Leu
und den Berufszeichen der Metzger. Als Inschrift
sind neben den Jahrzahlen 1361—1866 die Namen
der ersten Zunftmeister vorgemerkt: Ruf von Buch-
holz, Johann von Schwarzenburg und der Name
des letzten Obmannes: Gerichtspräsident Zpro.

Die Chronik berichtet: ,.1361, Dienstag vor
St. Gertrud. Ruf von Buchholz und Johannes
von Schwarzenburg, Zunftmeister zu Thun, Hein-
rich von Schwarzenburg, Ruf Scherrer, Heinrich
Scherrer, Heinrich von Mülinen und das Hand-
werk gemeinlich der Metzger zu Thun empfangen
von dem Schultheißen, dem Rat und der Ee-
meinde zu Thun die Hofstatt der Vintschallen vor
der Kapelle gegen einen jährlichen, auf St. An-
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